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StDcmti^
Zu den lieblichsten Punkten unseres

mannigfaltigen Bernerlandes gehört un-
bestritten der Landstrich am Bielersee.
Wer von der Zukunftsstadt dem linken
Seeufer entlang westwärts wandert oder
über Magglingen und Twannberg durch
die romantische Schlucht herabsteigt,
der sieht sich unvermittelt in eine Land-
schaft versetzt, die ihn lebhaft an die
Biviera erinnert. Nicht umsonst hat
manche kundigeKünstlerhand das über-
wältigende Bild schon festzuhalten ver-
sucht: Umgeben von steilen Rebhängen
liegt das heimelige Dorf mit den auf-
strebenden Giebeldächern, durchfurcht
von engen Gässchen, hingebettet mit
wohlgepflegten Gärten an die blauen
Gestade des Sees, darüber hinaus das
bewaldete jenseitige Ufer, dann die
sanften Hügel des Mittellandes und als
Krone am weiten Horizont der stolze
Alpenkranz! Und dort die Kuppel des
vielbesuchten Eilandes, die St. Peters-
insel, wo Rousseau einst ein Asyl ge-
funden und gar viele seither Erho-
lung und Ruhe in des Lebens hartem
Kampf.

Aber nicht nur in der warmen
Jahreszeit, wenn die edelste der Früchte,
die Traube reift am Bergeshang und

Unser Winzerdorf ist auch reich an

geschichtlichen Erinnerungen. Das

sagenumwobene «Hohliloch» und man-
che andere Höhle im waldigen, zer-
klüfteten Juraabhang bildeten die er-
sten primitiven menschlichen Wohn-

statten. Pfahlbauten waren Zeugen spä-

terer Geschlechter. Im Mittelalter herr-

sehten die Freiherren von Twann oben

auf der stolzen Burg. Der trotzige Kirch-

türm, in spätromanischer Bauart, reicht

bis ins erste Jahrtausend zurück. Die

Kirche, dem heiligen Martin gewidmet,

ist wohl eine der ältesten im Kanton

Bern. Aus dem Jahre 1299 ist nach

erweitertem Kirchenbau die Kirchweihe

erwähnt. Die drei Glocken stammen

alle aus dem 15. Jahrhundert. Die in

Spätrenaissance geschnitzten Chorstühle

tragen die Jahrzahl 1666, Der Berner

Schultheiss Hans Rudolf Sager schenkte

1591 und 1616 die beiden vergoldeten

Abendmahlsbecher; die Abendmahls-

platte und Kanne spendete 1679 der

Schultheiss Samuel Frisching.
Aus dem letzten Jahrhundert hat die

Bevölkerung Twanns eine hervor-

ragende Persönlichkeit der Berner Kir-

che und des bernischen Staates in

ehrendem Andenken behalten: Albert

Bitzius, der Sohn Jeremias Gotthelfs.

Neben dem Bild Zwingiis ist dem noch

viel zu wenig bekannten christlichen

Freiheitskämpfer und fortschrittlichen

Staatsmann anlässlich der Kirchenreno-

vation 1935 in einem Fenster ein

schlichtes Denkmal gesetzt, darunter

sein Lieblingsspruch: «Vertrauet dem

Volk, das Volk liebt seine Idealisten».

Vertrauen und Idealismus sollten er

neut unserm Volk den Weg weisen m

eine friedliche Zukunft.

Alte Küche im Fraubrunnenhaus in Twan

Kirche von Twann

ihre mühsame Pflege den Rebbauer so

manchen Schweisstropfen kostet, bleibt
dem aufmerksamen Auge manch nach-
haltiger Eindruck haften. Ist nicht die
Rebe selber mit dem knorrigen Wurzel-
stock ein typisches Sinnbild für die
«Seebutzen»? Wie kein-anderer Berufs-
stand abhängig von Natur und Wit-
terung, kämpft ein fleissige'r Volks-
schlag unermüdlich um das tägliche
Brot. Durch keine noch so bittere Ent-
täuschung, wie Frost, Hagelschlag, Ab-
schwemmung oder die hartnäckigen
Rebkrankheiten lässt er sich entmu-
tigen. Aufgeweckt, genügsam, frohmütig
und weltoffen lebt hier ein gesunder,
origineller Sinn für das Natürliche und
Gewordene. Da zeigt sich noch eine Ver-
bundenheit und Anhänglichkeit zur
gottgeschaffenen Natur, die sonst leider
dem Menschen vielerorts abhanden ge-
kommen ist. Die Treue zur Scholle, die
Befriedigung in der täglichen gewissen-
haften Arbeit allein verheissen Erfolg
und Qualität. Wie manches ehrbare, von
der Last der Jahre gebeugte Mütterlein
ersehnt nach langen Wintertagen die
Zeit, da es von morgens früh bis abends
spät wieder in den geliebten Reben
schaffen kann.

Trvann^
2u Äsn liedlicksten Punkten unseres

mannigtaltigen RernsrlsnÄss gekört un-
bsstrittsn Äsr vanâstrick sin Sielsrsss.
Wer von à 2ukunktsstsât Äsm linken
Sssuksr entlsng westwärts wsnâsrt oÄsr
über àgglingen unâ 1'wsnnbsrg Äurck
Äis romantiscks Lckluckt kersbstsigt,

à siekt siek unverrnittslt in eins vanÄ-
sckakt versetzt, Äis ikn Isbkakt sn Äis
Riviera erinnert. Nickt umsonst kst
msncks kunäige.KünstlsrkanÄ Äss über-
wültigsnÄe Rilâ sckon ksstzuksltsn vsr-
suckt: vmgsdsn von steilen Rsbkängen
liegt Äss ksirnslige Oork mit Äsn suk-
stredsnÄsn QiebslÄscksrn, Äurckkurckt
von engen Qässcksn, kingebettst mit
woklgspklegtsn Qürtsn sn Sie blauen
(ZsstsÄe à Sees, Äarübsr kinsus «Zss

dswslÄste jenseitige vksr, Äann äie
santten Wgel Äss Mittellsnâss unâ à
Krone sm weiten Horizont <lsr stolze
àipsnkranz! vnâ âort Äie Kuppel Äos

vislkssucktsn Bülanäss, Äie St. Peters-
inssl, wo Rousseau einst sin ^.sxl ge-
kunÄsn unÄ gsr viele ssitker vrko-
lung unÄ Ruks in Äss vsbsns ksrtem
Ksmpk-

^.bsr nickt nur in Äsr wsrmsn
Äakrsszsit, wenn Äie sâelsts Äsr drückte,
Äie Traube rsikt sm Vergeskang unâ

vnser WinzsrÄork ist suck rsick sn
gssckicktlicksn vrinnerungsn. Oas

ssgsnumwokens «Koklilock» unâ man-
cke snÄers Mkls im wslÄigen, zsr-
klükteten Äuraabksng bilÄsten Äie er-
stsn primitiven msnscklicken Wokn-

statten. Rkaklbautsn wsren beugen spä-

tersr Qsscklecktsr. lm Mttelaltsr derr-

scktsn Äie Krsiksrren von ?wsnn oben

suk Äsr stolzen Rurg. vsr trotzige Kirck-
türm, in spstromsniscdsr Sausrt, rsickt

kis ins erste .lskrtsussnÄ zurück. OK

Kircke, Äsm ksiligsn Martin gswiÄmet,

ist woki sine Äsr Ältesten im Kanton

Lern, ^.us Äsm .lskre 1233 ist nsck

erweitertem Kirckenbau Äie Kirckwsiks
srwsknt. Ois Ärsi Olocksn stammen

alls sus Äsm IS. ÄakrkunÄsrt. vis in

Spâtrensisssncs gsscknitZtsn vkorstükk

tragen Äie 3akrzskl 1666. vsr Rsrnsr

Sckultksiss vans RuÄolk Lager sckenkte

1S31 unÄ 1616 Äis ksiÄsn vsrgolÄetsn

ktdsnÄmaklsbscker; Äis HkenÄmakk-

plstts unÄ Kanne spenÄsts 1673 Äsr

Sckultksiss Lemuel Kriseking.

às àem letzten ÄskrkunÄsrt kst Äk

Ssvölksrung Iwanns cms ksrvor-

rsgsnÄe Rsrsönlickksit Äsr Berner Kir-

cke unÄ Äss bsrniscksn Ltsstss in

skrsnÄsm ^.nÄenksn bskaltsni Albert

RitZius, Äsr Sokn Äsrsmiss Sottkelks.

Neben âsm vilâ ^winglis ist Äsm noen

viel su wenig bekennten ckristlicksn

Krsiksitskâmpksr unÄ kortsckrittlicksn

Staatsmann anlässlick Äsr Kirckenreno-

vation 13SS in einem Ksnster ein

scklicktss vsnkmal gesetzt, Äsrunter

sein vieblingsspruck: «Vsrtreust Äsm

Volk, à Volk liebt seine lÄsslistsn'-

Vertrauen unâ lÄsslismus sollten er

neut unserm Volk Äsn Weg weisen in

eine krieâlicks 2ukunkt.
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Kircks von îvonn

ikrs müksame Rklege Äsn Rsbbsuer so

msncksn Sckwsisstropken kostet, bleibt
Äsm aukmerksamsn âge manck neck-
kaltiger vinÄruck ksktsn. Ist nickt Äis
Rebe selber mit Äsm knorrigen Wurzel-
stock sin tvpisckss SinndilÄ kür Äie
«Sssbutzen»? Wie kein snÄsrsr Bsruks-
stsnÄ sbksngig von Natur unÄ Wit-
tsrung, kämptt ein kleissiger Volks-
scklsg unsrmüÄlick um Äss taglicks
vrot. vurck keine nock so bitters Rnt-
täusckung, wie Krost, Nsgslscklsg, â-
sckwsmmung oÄsr Äie ksrtnSckigsn
Ksdkrsnkkeitsn lässt sr sick entmu-
tigen. àkgswsckt, genügssm, krokmütig
unâ wsltokksn lebt kier ein gssunÄsr,
origineller Linn kür Äss ätürlicks unâ
Osworâsns. Os zeigt sick nock sine Vsr-
bunÄenkeit unâ àkânglickkeit zur
gottgesckekkenen Nstur, Äie sonst lsiâsr
âem Msnscksn vielerorts sdksnâsn ge-
kommen ist. Ois 1°rsus zur Sckolls, Äis
vekrisâigung in Äsr tsglicksn gewissen-
ksktsn àbsit sllsin vsrkeisssn vrkolg
unâ «Juslitât. Wie msnckss ekrbsrs, von
Äsr vsst Äsr -lskrs gebeugte ZVlüttsrlein
srssknt nsck langen Wintsrtsgsn Äie
2sit, Äs es von morgens krllk bis abenÄs
spät wisÄer in Äsn geliebten Reben
sckakken kann.
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